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er Name Schwind Elingt uns wie holde Märchenlaute entgegen. Quellen murmeln, 

Wälder raufchen, Elfen und Kobolde geiftern in feiner IBelt, die voll Mufif, Frohfinn, 
Herzlichkeit und Gemütswärme ift. Mit unfchuldigem Kinderfinn und doch feierlicher ABürde 
tritt uns feine Kunft entgegen. Die Begebniffe des Alltags ftehen in feiertäglichem Glanz. 
Sp Eonnte nur einer fehaffen, der gelaffen, unbefangen und unberührt zwifchen eifernen 
Zeiten in der zerfplitterten Belt ftand. 

Morig von Schwind, geboren am 21. Sanuar 1804, ftammt aus Wien. Seine 
Ahnen find vom Mittelrhein dorthin eingewandert und feßhaft geworden. Wien liegt auf 
der Grenzlinie, wo der lebensheiße Süden und der Fühlere Norden, wo das phantaftifche 
Morgenland und regfame Abendland fich berühren. Don allen diefen Klimaten und von 
feiner fränfifchzöfterreichifchen Abftammung hat Schwind Sonne und Luft in feinem Künftler: 
blut, Mit nie raftender Emfigkeit hat er den Strom feiner Fünftlerifehen Anfcehauungen 
und Gefichte in fefte Form gebracht und die fehmankenden Gebilde feiner Seele und feines 
Geiftes, der Natur und feines Lebens in das Gold feiner ABerfe umgeprägt. Zwar war er 
fein frühreifer Künftler, der fehon in feinen Knaben: und frühen Künglingsjahren den Stern 
feines Fünftigen Nuhmes aufglängen ließ. Auch war feine Sugend nicht frei und forg- 
(08. Durch allen Ernft der Schulzeit und der den philofophifchen Studien gewidmeten Uni: 
verfitätsjahre, die mit der Neaktiongzeit Metternichts zufammenfielen, leuchtet aber die hohe 
Perehrung für Mutter und Schweftern, die dem Hauswefen in QTüchtigkeit vorftanden, 
nachdem der Dater fcbon 1818 geflorben mar. 

Schon mährend der afademifchen Studienjahre hat Morik von Schwind fich mit 
Brotarbeiten durchgeholfen. Aber alle Not und DBefchränkung wurde im freundfchaftlichen 
Derkehr mit den Sugendfreunden überwunden, unter denen Senau und DBauernfeld, forvie 
Schubert, Fr. v. Schober, A. Grün und Grillparzer die bevorzugten waren. Dichtung 
und Mufik find ihm, wie feine Kunft, Lebenselemente geblieben. Er lebte damals fehon 
inmitten der holden Märchen, die er fpäter fo leicht und traumhaft in die Geftaltungen 
feiner gemalten Voefie zu fallen mußte. 

Der erftarrte Betrieb der Elaffizierenden Wiener Kunftakademie Eonnte feinem lebhaften, 
romantifch gerichteten Künftlergeift wenig Forderung angedeihen laffen, fo fehr er fich in 
der Umgebung feiner WWBiener Freunde wohl fühlte und für feine Kunft bereicherte. Schwind 
ging alfo 1828 nach München, wo unter Cornelius und Sul. Schnorr von Carolsfeld 
ein reich bemwegtes Kunftleben fich entfalter hatte. Hier fehuf Schwind eine Neihe Eöft- 
licher, eigener Eleiner Nadierungen und Slluftrationsarbeiten für Duller, Spindler, Bech: 
ftein u. a. und wurde zu den dekorativen Arbeiten in der neuen Mefidenz herangezogen, 
womit er das Gebiet der Freskomalerei betrat, auf dem er fpäterhin in feiner eigenen 
Art fo bedeutende Aufgaben zu löfen hatte und Erfolge errang. Mit den Entwürfen 
aus dem Mitterleben und aus der deutfchen Sage für das neuerbaute Hohenfchwangau 
verabfehiedete fih Schmwind nach Sftalien, das er von Denedig und Padua aus betrat 


und über Bologna, Florenz, Perugia bis Nom EFennen lernte, ohne von den großen Kunft- 
eindrücfen anders belehrt zu werden, als fich in der Anficht beftärkt zu finden, „daß jeder 
fun fol, wie ihm der Schnabel gewachfen ift“. 

Hier, in Nom, fhuf Schwind, als Gegengewicht gegen Michelangelos gemwaltiges 
Pathos in der Sirtina, das in deutfcheromantifchem Empfinden und Ausdruck vollflommene 
Werk von „Ritter Kurts Brautfahrt” nach Goethes Gedichd. Der Stoff reicht 
in feiner Urgeftalt noch in die Wiener Zeit zurück und hat bis zu feiner Fertigftellung 
beträchtliche Wandlungen durchgemacht. Es ift aber der erfte reine Ausdruck der Schwind- 
fehen Kunft gemorden, mwächft aus der malerifchen Nomantif heraus und ift fo eine eigen: 
artig charaftervolle und ganz auf deutfchem Boden ftehende Leiftung zu nennen. Sn ihr entfaltet 
Schmwind mit größter Natürlichkeit das mittelalterliche Leben in Städten und Burgen. 
Er fehildert darin mit Humor und Feinheit wie feine eigene Not, fo auch feine Freuden 
aus dem Kreis feines Lebens und Denkens. Somohl diefes Werk, wie auch einige 
Münchener Aquarelle ftehen in Verbindung mit des Künftlers Berufung nach Karlsruhe, 
ro er in feiner Derehelichung mit der fehönen und tüchtigen Luife Sachs das Glück 
feines Lebens begründete und durch die Ausführung der großen Aufträge für die Kunft- 
halle und das Ständehaus den feften Grund zu feinem bürgerlichen und Fünftlerifchen 
Leben legte. Während der mehrjährigen Arbeit an den Fresken im Treppenhaus und in 
einigen Sälen der Karlsruher Kunfthalle und bei einem glücklichen Familienleben fteigerte 
fih feine Schaffenskraft außerordentlich auf allen Gebieten. Die Wandgemälde der Kunft- 
halle ftellen in den Hauptbildern (Einweihung des Freiburger Münfters, — Architektur —, 
Baldung malt den Markgrafen Ehriftoph I. — Malerei —, Sabine v. Steinbach 
meißelt die Figur der Synagoge Bildhauerei —) eine PVerherrlichung des Zähringer 
Sefchlechtes dar, das den Künften hold gefinnt ift, und mweifen auf die günftigen Beziehungen 
des Staates und der Kirche hin, durch deren Friede und Meichtum die Fünftlerifche 
Phantafie und die Wiffenfchaften gefördert und gepflegt werden. Über diefes Allgemeine 
hinaus hat Schwind aber auch den regen Fünftlerifchen Beftrebungen, die unter Groß: 
herzog Leopold in Baden namentlich durch die flarfe Entwicklung der DBaufunft unter 
H. Hübfceh fih volkog, durch feine Kunft ein Denkmal gefeßt und die amtlich gegebenen 
abftraften Stoffe mit warmem seitlichem und perfönlichem Leben erfüllt. Als vollendeter 
Dichter und bildnerifcher Seftalter errwies er fih in den fogenannten „Philoftratifchen 
Gemälden” in der Kunfthalle, in denen er im Stile hellenifcher Dafen ein von antiker 
Heiterkeit getränftes, „einheitliches Bild des menfchlichen Lebens von der Geburt bis zum 
Tode” gibt. Hier vollendete er auch den zu feinem Lebensglück in naher Beziehung ftehenden 
„alkenfteiner Ritt“. Der Ritter, unterftüßt von den freundlichen Erdgeiftern, gelangt 
troß aller Fährlichkfeiten zur Geliebten und zu feinem Glück. 

Mißverftändniffe und midrige Unterftrömungen, die e8 zu dem erwarteten Auftrag 
der Fresken für die Baden Badener Trinkhalle nicht Eommen ließen, haben das Leben 


und Schaffen Schwinds in Karlsruhe anfangs der vierziger Fahre zum Abfchluß gebracht. 
PVerärgert zog der Künftler 1844 mit feiner Familie nach dem nahegelegenen Frankfurt, 
wo Aufträge und freundliche Beziehungen zur rheinfränkifchen Kunft und ihren Meiftern, 
forwie zu befreundeten Familien in Ausficht fanden. Hier baute fih Schwind ein Haus, 
hier erweiterte er fein Schaffen durch bildnerifch erläuternde, dichterifche und gefchichtliche 
Werke und trat auch im „Sängerfrieg“ mit dem thüringifchen Stofffreis in Berührung, 
dem er fpäterhin fo bedeutende AVerfe abgemonnen hat. 
Aber auch in der angeregten Frankfurter Umgebung war nicht lange feines Dleibens. 
Schmwind wurde 1847 unter vorteilhaften Bedingungen als Profeffor an die Akademie 
nach München berufen. Ein lange genährter Wunfeh wurde ihm damit erfüllt, Eonnte 
er Dadurch Doch mieder in den fehon in Wien von ihm gepflegten, lange entbehrten, 
mufikalifeh und Fünftlerifch ihm zufagenden Verkehr treten. Sn diefem um den damaligen 
Hofkapellmeifter F.Lachner fich fehließenden Bekanntenkreis und in dem von reinem Familien 
glück erfüllten, von fchmweren Sorgen freien Dafein mit Eünftlerifchem Umgang, zu dem 
die verfannten Genelli, Spisweg u. a. gehörten, entfaltete der Meifter fein reichftes Können 
in unerfchöpflicher Schaffensfrifche. Des Künftlers Meinung, „es fei notwendig, daß 
man als Menfh und als Künftler täglich einen Mund voll Mufif zum Leben brauche,“ 
fegte fih alsbald in fein Werk um. Zahlreiche Zeichnungen, Aquarelle und Bilder ent: 
fanden, die aus Schwinds mufifalifcher Empfindung geboren find. Als eines der reiz- 
vollften und vielfagendften Werke darf „Die Symphonie" gelten. Hier geftaltet er 
nach den vier Säßen einer Symphonie die Lebensgefchichte eines Fiebespaares mit all 
dem Feufchen und reinen Zauber und der feinfinnigen Liebenswürdigfeit aus, die diefes Berk zu 
einem unausfchöpfbaren Genuß in feinen Einzelheiten und als Ganzes machen. Schade, daf 
Diefe Beethoven gewidmete Kompofition, die in großer Ausführung für die eine ABand eines 
Mufikfaales gedacht war, nicht auch die anderen geplanten ABerfe für Mozart und Haydn 
ausreifen ließ. Nur das Thema der „Zauberflöte" ift noch in einer Zeichnung ffissiert worden. 
Die „Deethovenfche" Arbeit der „Symphonie" mar aber Einleitung und Auftakt zu 
mehreren zuElifchen Schöpfungen, die den Meifter in Gedanken fchon lange befchäftigt 
hatten: zu den Märchenmerfen Afıhenbrödel, Die fieben Naben und Die Melufine, 
die, wie auch die Symphonie, mit ihrem begleitenden und ausdeutenden Zierat die fein 
finnigften und beziehungsvolfften Schöpfungen der damaligen deutfchen Kunft darftellen. 
„Ein Kindermärchen, darin du die Blume doch 
Erkannteft alles menfchlich Schönen auf der Welt,” 
fo fagt Moerife, Schwinds Freund und Berunderer, von den „Sieben Naben“, und auch 
der Melufine gilt fein IBort: 
„Ein Mufiker, zieht Meifter Schwind zum Schluffe noch 
Alle Regifter auf einmal, daß einem das Herz 
Sm Leibe fehüttert, jauchzt und bangt vor folcher Pracht.“ 


Schwind hat für diefe feine Märchenwerfe die ihnen entfprechende Technik des zarten 
Aquarells angewendet und fo auch das Unkörperliche ihres Charakters der Dichtung gemäß 
zum Ausdruck gebracht. Zmifchen diefen mit großem Fubel und Beifall aufgenommenen 
Werfen feiner Eeufchen Empfindung entquoll aber noch fo manches ganz perfönlich erlebte 
und geftaltete NBerk, auch der große Zyklus der Wartburgfresfen und die mufifalifchen 
Kompofitionen für das Wiener Opernhaus dem Schaffensdrang des Iebensfeligen 
Meifters. 

Fn den Wartburgmwerken und in den malerifchen Verherrlihungen der Mufifer am 
und im Opernhaus zu Wien wandte Schwind die von ihm felbfländig erarbeitete Fresfo- 
technik an. 

Sn den Wartburgbildern hat er den chriftlichen, fürftlichen und fraulichen Tugenden 
der heiligen Elifabeth das ergreifend fehöne Denkmal durch die fünf Begebniffe aus ihrem 
Leben mit den dazwifchen angebrachten fieben Werken der Barmherzigkeit gefest. m 
Nitterfaal find fagenhafte und wichtige gefchichtliche Gefchehniffe aus dem Leben der Sand: 
grafen dargeftellt, und im Feftfaal ift der „Sängerfrieg“ Cin neuer Faffung) behandelt. 

Sn den Schöpfungen für das Wiener Opernhaus hat Meifter Schwind feiner Vater: 
ftadt ein lange erfehntes, endlich mit Freuden und Begeifterung gefchaffenes Werk dar 
gebracht. Die hauptfächlichften Komponiften, die in jener Zeit zur Aufführung gelangten, 
find Durch bildnerifche Geftaltungen ihrer mufikalifchen Werke verherrlicht. Das uner 
fhöpfliche Erfindungs und Kompofitions-Talent Schwinds, fein hervorragender mufikalifcher 
Sinn und fein flarfes deurfches Empfinden feiern hier ihre höchften Triumphe. 

Weiterhin hat Schwind fich aber auch durch feine tief empfundenen, charaftervollen 
religiöfen NWerfe für den Hochaltar der Frauenkirche zu München, für den Chor der 
Kirche in Reichenhall, für Glasfenfter in London u. f. f) ein großes Verdienft um Die 
damals trockene, fehematifch behandelte Firchliche Malerei erworben. 

Vor allem aber ift die flattliche Folge von über 30 Neifebildern noch zu nennen, 
in denen Schwind das zufammenfaßt, „was ihm das vielbewegte eigene Leben an äußeren 
Eindrücken, Begegnungen, Träumen und Erinnerungen der Freude und des Leides auf 
feiner Pilgerreife bot“. Die Galerie des Grafen Schacf bewahrt den größten Teil der: 
felben auf. 

Sn der „Morgenftunde" führt er ung in fein Sommerhäuschen am Starnberger 
See und läßt ung aus dem frauen, von der Morgenfonne beglänzten Schlafzimmer feiner 
Tochter einen Dlicf in die große, herrliche Morgennatur tun, die mit ihrer erfrifchenden 
Kühle durch das geöffnete Fenfter hereindringt, während die Sonne fehon durch die Fenfter- 
laden und Porhangrigen den fo heimelig anmutenden Naum mit ihrem Ölanz vergoldet: 
Ein Blick in das frauliche Leben mit frifcher und unberührter Natur und feiner Familie, 
aus feinem engften Lebenskreis, wie nur Schwind ihn fefthalten Eonnte. 

Daneben gleich eines der Eöftlichften Werke unferer Kunft der neueren Zeit: Die 


„Dochzeitsreife", die Schwind aus feinem eigenen Leben herausgeftaltete, nachdem er den 
Stoff etwa 20 Sahre in feiner Seele herumgetragen hatte, wie es bei Schwinde Schaffen 
faft durchweg üblich ift. Sn einem folchen Chaischen fuhr er mit feiner jungen Frau 
vom Traualtar im Klofter BadenzLichtental tweg über den Schwarzwald nach dem Salz 
Fammergut, um feinen Bruder, und nach Wien, um feine übrigen Gefchwifter und Freunde 
zu befuchen. Sin folch einem gemütlichen Städtchen möchten wir wohl nicht bloß einmal 
einfehren, fondern gar gern mwenigftens eine Zeitlang wohnen. Solche Fahrt im blumen: 
gefehmückten Wagen und folches Abfteigehaus mit dem freundlich fraulichen Wirte 
wäre doch am Ende unferer automobiliftifch rafenden DVerfehrsweife und den überfüllten 
Monopolhotels vorzuziehen. Die gute, alte Zeit! — war fie je — fedenfalls hat Schwind 
fie innerlichft fo gelebt, — fonft hätte er fie nicht geftalten Eünnen. Seele war in feinem 
Haus, Seele ift in feiner Kunft. Das zeigen auch die beiden anderen Reifebildchen, mo 
der Meifter im Morgengrauen „Abfchied" von der gaftlihen Herberge nimmt und 
noch einen danfbaren und fehnfüchtigen Blick auf das freundliche Haus wirft, das ihm 
Nuhe und Erholung auf feiner Wanderfchaft geboten hat, ehe er auf weitere Fahrt in 
die Ferne zieht. 

der die Freundin der Hausfrau ift zu „Befuch“ gekommen, und nun wird an Hand 
einer Karte die ganze, etwas umftändliche Poftfahrt noch einmal durcherlebt, ehe man fich 
des MWiederfehens von Herzen freut. Mitleben, Mitlieben: das war die Welt von 
Schwinds Kunft. 

Wir miffen, wie innig er mit der Natur vertraut war, — glaubte er doch der 
einzige zu fein, der einen Wald malen Fünne, wie er einmal dem Grafen Scharf gegen: 
über äußerte, — mie leibhaft er die Elfen und Nigen in Wiefen und Bächen, in Baum 
und Bufh ihr Wefen treiben fah, miffen, wie ihm die einfachften DBegebnilfe des 
Alltags durch den reinen, munderfamen Hauch feines Gefühls fi in die lauterfte 
Poefie vermwandelten. Darin beruht die Wirkung diefer Werke auch heute noch. hr 
Schöpfer Eonnte Fünftlerifch glaubhaft machen, was er menfchlich felbft glaubte und lebte. 

Schwind farb am 8. Februar 1871, nachdem er fihon einige Zeit gefränfelt hatte. 
Mit ihm fehied, nach Führih, der „legte Nomantifer" aus diefer Zeitlichkeit. Er hat 
in feinen Werfen die „Waldeinfamkeit, das uralte Märchen der Natur, wieder erzählen“ 
laffen, wie Feiner vor und nach ihm, und mie vielleicht nur noch fein Zeit und Gefinnungs- 
genoffe Eichendorff von der deutfchen WWaldheimat, ihrer Heimlichkeit und Größe zu fingen 
und zu fagen mußte. 

Sof. Aug. DBeringer. 
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Das Bildnis Morik von Schwind auf dem Titelblatte 
ift von Franz Lenbady gemalt. 


Pfeifenkopf, Nadierung von Morik von Schwind 


Dee 


ru Rz 


a 
gr 


er 
En 


un] 


ARRPr Re ePrrN 


Sr 


res 


«, 
« 
«, 
« 
“ 
Re 


> 


” 
Si 
) 


ee 
ER u 
I 

BER 
I 


u 


| 


Ian 


FE 
> 
* E 8 


4 


WRTTEE ee 


Az 


nn 


_ Spa 


Fe EN 


Ba SE N 


Reh 
NE" 


Bee trial IE nn ee Besen = 
Pau; Re ARE Be 


i 
SEE 


a” BZ EZ 


L: 


Poser spe ss reserersrtEEr Fehr se er her rer re F srsee see 


